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ein Blatt für üeimatlidxz Art unb Kunft
eettrucht unb perlegt pon ber Budjbrucheret Jules Hierher, Spitalgaffe 24, Bern

26. Januar

2?imbesrat Dr. Stöbert 5)nab,

qewefener SDlinifter itt 93ertin, ctttt 13. Segember 1917 bon
ber 93unbegberfammlung gum üKadptger bon SunbeBrat

Dr. S. gorrer gewählt, pt am 16. Sanuar teppn fein Stmt

aïS SBorfteber beg ©ifenbapbepartementg angetreten.
lieber ben neuen 83unbeêrat werben in ber greffe fol»

genbe 9Witteitungen gemalt:
Robert fpaab würbe im Satire 1865 m SBäbengwtl ge»

boren, ftubierte Surigprubeng unb fdjtojj feine ©tubien mit
bem Softore£amen ab. 93on 1889 big 1899 praftigierte er
atg Stnwaft in feiner SSaterftabt Sßäbengwit, wo er fdjon 1892
in ben ©emeinberat gewählt würbe; wäpenb fed)g Satiren
war er ©emeinbepräfibent nnb würbe and) giemlid) frül) in
ben tantongrat gewägt 1899 würbe §aab in bag §ürdje=

rifdje Dbergericp berufen; er präfibierte bagfetbe rnüpenb
gmei Sauren unb berlieg eg infolge feiner im Sat)* 1908 er»

folgten 2öaf)t in ben fftegierunggrat feineg §eimatfantong.
Stlg im Segember 1911 ber gurüdtretenbe §err SBeifjenbad)
atg ©eneralöirettor ber ©. 93. 93. gu erfe|en war, berief ber
éunbegrat, auf 9tntrag beg 93erwa(tunggrateg, Dr. §aab an
ben öerantwortunggoolten ^3o=

ften, ben er in öorgüglidjer SBeife

augfüllte.
Sm gebruar 1917 würbe er

bom 93nnbegrat atg 9îad)fotger
beg gurüdtretenben Iperrn (Sta=

parèbe gum aufjerorbcntticpn ®e=

fanbten unb bebottmäcpigten
SDîinifter ber ©epeig in Sertin
gewählt. ©r pt fid) bort eine

tenntnig ber SBerpttniffe unb
ißerfonen ber ßentratmäcpe ber»

fcpffen tonnen, bie für ben 93un=

begrat nur wertbolt fein wirb.

Sem eibgenöffifcpn pria»
ment pt ber neue 93unbegrat
nie angeprt. 9tug £ürid> aber

weif man eg unb aug bem 93er=

wattnnggrat ber 93unöegbapett

pt man geprt, bafj Dr. £aab
bie ©emanbtpit beg partamen»
tarifd)en Serfepg befpt unb
Vortagen in getiefter SBeife gu
bertreten bèrftep. Sn biefer §in=
fid)t werben fid) übrigeng bie

eibgenöffifdjen SRftte in ber nääj»
ften ©effion ber 93unbegoer»

fammtung ein Urteil erwerben
tonnen.
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Bundesrat Dr, Robert Raab.

ttofere $3rott)erfürpttg.
Ser SBetttrieg pt im Sertep unb im Sanbbau^Ser=

pttniffe gefcfcjaffen, bie eg leidjt begreiflich erfd)einett tiefen,
baf wir in ber ©d)Weij am ^ungertndje nagen müften.
Stiitlionen bon -fpettaren werben bur^ ip gerftört unb bem
Sanbbau entzogen; ber Sertep bolljiep fid) unter ben bentbar
fdjwierigften Umftänben; bie Unterfeeboote pben taufenbe
bon ©djiffen auf ben SReereggrunb gepidt; taufenbe anberer
gapjeuge bienen bem ßrieggtrangport; ber bermepte ©e=

treibeanbau ift bnrd) ben Süngermanget unterbunben.
Unb trofbem pben wir in ben balb 31/2 Sapen Söett-

trieg noä) feineu auggefproepnen üftanget au Srot ertebt.
Sieg Sanf einer witffamen Drganifatiou beg ©etreibe* unb
äKcl^lpnbetg unb beg ©etreibeanbaueg im eigenen Sanbe.

Ueber biefe Drganifation unb über bie ßutunftgepneen
unferer Srotberforgitng täft fid) bie „93agter ^anbelgbanf"
wie folgt berneljmen:

Sn ber ©i^weij genügte bor Sîrieggaugbrud) bie jäbrtid)e
©igenprobnftion an Srotgetreibe jur Sedung eineg 93ebarfg
üon 60 big 70 Sagen für bie ©efamtbeoölferung.

Saf bieg für ben Kriegsfall
eine ©efap bebeuten mufte, lag
auf ber §anb. @d)on im Sape
1887 pt fid) ber 93unb, gu=

nädift berfipgweife, einen flei=

uen Sorrat bon 300 2Bagen
Sßeigen gugelegt. Ser bamit be=

fdjrittene SBeg würbe fpäter plan»
mafig auggebaut unb alg ber

®rieg augbrad), befanb fid) ber
Snnb im 93efife einer Sriegg»
referbe bon 2500 ÜBagen.

Sn griebenggeiten getaugte
bag auglänbifd)e ©etreibe na»
mentlid) auf brei grofen^ufaptg»
ftrafen in bie @d)Weig nämtid)
bon Horben über bie tRpinroute
unb bon ©üben über ÜJtarfeitle
unb ©enua. 9Jiit 81üdfid)t barauf
pt ber 93unb bor ßrieggaug»
Bntd) mit ben beiben 9iad)bar»
ftaaten, Seutfdjtanb unb graut»
reid), gwei 9lbmad)ungen getrof»
fen, wetd)e für unfere ©etreibe»
berforgung bon grofem SCBerte

fein fotlten: gür ben ®rieggfatl
berpftid^teten fid) nämlid) Seutfd)»
fanb bie bort tagernben, für bie

@d)Weig beftimmten ©etreifcefen»

bungen nidjt mit Seftf tag gtt be»

tegen, unb granfreid), bie freie
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ein Zlatt für heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel wies Werder, 5pltslgssss 24, Sern

2ö. lanuar

Bundesrat Dr. Robert Haab,
gewesener Minister in Berlin, am 13. Dezember 1917 von
der Bundesversammlung zum Nachfolger von Bundesrat
Dr. L. Forrer gewählt, hat am 16. Januar letzthin sein Amt
als Vorsteher des Eisenbahndepartements angetreten.

Ueber den neuen Bundesrat werden in der Presse fol-
gende Mitteilungen gemacht:

Robert Haab wurde im Jahre 1865 m Wädenswll ge-

boren, studierte Jurisprudenz und schloß seine Studien mit
dem Doktorexamen ab. Von 1889 bis 1899 praktizierte er
als Anwalt in seiner Vaterstadt Wädenswil, wo er schon 1892
in den Gemeinderat gewählt wurde; während sechs Jahren
war er Gemeindepräsident und wurde auch ziemlich früh in
den Kantonsrat gewählt 1899 wurde Haab in das zürche-
rische Obergericht berufen; er präsidierte dasselbe während
zwei Jahren und verließ es infolge seiner im Jahr 1908 er-
folgten Wahl in den Regierungsrat seines Heimatkantons.
Als im Dezember 1911 der zurücktretende Herr Weißenbach
als Generaldirektor der S. B. B. zu ersetzen war, berief der

Bundesrat, auf Antrag des Verwaltungsrates, vr. Haab an
den verantwortungsvollen Po-
sten, den er in vorzüglicher Weise

ausfüllte.
Im Februar 1917 wurde er

vom Bundesrat als Nachfolger
des zurücktretenden Herrn Cla-
parède zum außerordentlichen Ge-

sandten und bevollmächtigten
Minister der Schweiz in Berlin
gewählt. Er hat sich dort eine

Kenntnis der Verhältnisse und
Personen der Zentralmächte ver-
schaffen können, die für den Bun-
desrat nur wertvoll sein wird.

Dem eidgenössischen Parla-
ment hat der neue Bundesrat
nie angehört. Aus Zürich aber

weiß man es und aus dem Ver-
waltungsrat der Bundesbahnen
hat man gehört, daß Dr. Haab
die Gewandtheit des Parlamen-
tarischen Verkehrs besitzt und
Vorlagen in geschickter Weise zu
vertreten versteht. In dieser Hin-
ficht werden sich übrigens die

eidgenössischen Räte in der näch-
sten Session der Bundesver-
sammlung ein Urteil erwerben
können.
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Unsere Brotversorgung.
Der Weltkrieg hat im Verkehr und im Landbau^Ver-

Hältnisse geschaffen, die es leicht begreiflich erscheinen ließen,
daß wir in der Schweiz am Hungertuche nagen müßten.
Millionen von Hektaren werden durch ihn zerstört und dem
Landbau entzogen; der Verkehr vollzieht sich unter den denkbar
schwierigsten Umständen; die Unterseeboote haben taufende
von Schiffen auf den Meeresgrund geschickt; taufende anderer
Fahrzeuge dienen dem Kriegstransport; der vermehrte Ge-
treideanbau ist durch den Düngermangel unterbunden.

Und troßdem haben wir in den bald 31/2 Jahren Welt-
krieg noch keinen ausgesprochenen Maugel au Brot erlebt.
Dies Dank einer wirksamen Organisation des Getreide- und
Mehlhandels und des Getreideanbaues im eigenen Lande.

Ueber diese Organisation und über die Zukunftschancen
unserer Brotversorgung läßt sich die „Basler Handelsbank"
wie folgt vernehmen:

In der Schweiz genügte vor Kriegsausbruch die jährliche
Eigenprodnktion an Brotgetreide zur Deckung eines Bedarfs
von 60 bis 70 Tagen für die Gesamtbevölkerung.

Daß dies für den Kriegsfall
eine Gefahr bedeuten mußte, lag
auf der Hand. Schon im Jahre
1887 hat sich der Bund, zu-
nächst versuchsweise, einen klei-

neu Vorrat von 300 Wagen
Weizen zugelegt. Der damit be-

schrittene Weg wurde später plan-
mäßig ausgebaut und als der

Krieg ausbrach, befand sich der
Bund im Besitze einer Kriegs-
reserve von 2500 Wagen,
ffss In Friedenszeiten gelangte
das ausländische Getreide na-
mentlich auf drei großenZufahrts-
straßen in die Schweiz nämlich
von Norden über die Rheinroute
und von Süden über Marseille
und Genua. Mit Rücksicht darauf
hat der Bund vor Kriegsaus-
bruch mit deu beiden Nachbar-
stauten, Deutschland und Frank-
reich, zwei Abmachungen getrof-
fen, welche für unsere Getreide-
Versorgung von großem Werte,
sein sollten: Für den Kriegsfall
verpflichteten sich nämlich Deutsch-
land die dort lagernden, für die

Schweiz bestimmten Getrcidesen-
düngen nicht mit Beschlag zu be-

legen, und Frankreich, die freie
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ine gefüllte Brotreite im Kanton Wallis.
9lu§ „$>ie ©etmbenaïjrmtg im SBattbeï her Betten" öon Sßtof. Dr. 91. fJJlauriäio.

^ufitljt bun (betreibe für bie ©dpoeig aug gmei attantifdjen
§äfen nad) ©enf gu fiebern.

9tlg ber ®rieg augbrad), beliefen fid) bie gefamten in ber
©djmeig logernben Vorräte inttufibe ber eintjeimifchen ©rnte
auf 17,250 SBagen, mag, gugüglid) ber in Seutfdhlanb für
©djmeiger Sedjnung lagernben 3000 SBagen, bei einem nor»
malen Sagegbebarf bon 140 SBagen für 145 Sage gereicht
hätte. Ser Sunb erlief fofort eine Seitje bon Sorfcpriften,
meldje bie Stredung biefer Sorräte gum gmede hatte; niept
nur mürbe, mag ja felbftoerftänblid) ift, bie Stugfulfr unb bie

Serfütterung bon Srotgetreibe berboten, fonbern eg mürben
auch bie ÜDtühten berpfttd)tet, nur eine ©orte, bag fog. Soll»
met)!, berguftetten, unb bag SReljt big gur meljtfrcien Sleie
auggumatjten. Sem Srieggtommiffariat mürbe ein eigeneg
Sureau angegliebert, bag fid) mit bem ©etreibeimport gu be=

faffen ïjat unb bag feit Stnfang Fanuat 1915 auf biefem ©ebiete
ein SRonopol befipt. Son Ärieggbeginn big ©nbe September
1917 t)at biefeg Sureau ©intäufe (Srotberforgung unb mono--
polifierte Futtermittel) in ber §öljc bon 897 SRiüionen grauten
borgenommen.

Ser Segug bon Sïuglanbmeigen — Slmerifa mürbe ber
tjauptfäd)liä)fte unb faft einzige Lieferant — geftattete fiep,
abgefetjen bon ben ©cljmierigfeiteu ber alleretften „ßeit, re=
latib befrtebigenb. (Sine Stenberung ergab fid) Çier erft, alg
bie Sereinigten ©taaten in ben ftrieg eintraten; ba bc=

gann bie grage ber ©etreibeberforgung ein tritifdjeg 3tug=

feigen gu geminnen, unb ber Sunb muffte an bie Stufgabe
ber Stationierung herantreten. Sie Srotfartè mürbe mit
bem 1. Ottober 1917 für bag ©ebiet ber gangen ©cpmeig

eingeführt; fie berechtigte urfprünglicp gum Seguge bon
250 ©ratnm Srot pro Sag unb 500 ©ramm Ü0iet)t

pro SOÎonat auf ben S'opf ber Sebötferuug nebft einer
^utage für ©dpuerarbeiter. ©ettbem ift inbeg eine
meitere ©infdjräntung eingetreten. Sie Stnftrengungen
gur Sermehrung beg intänbifepen ©etreibebaueg merben
mit ©nergie fortgefept. ©in türgtiiper Sunbegratgbe»
fdjtufi berorbnet neben ber ©rhaltung beg bigherigen
©etreibebaueg fomopt für SBinter» atg aud) für Sommer»
getreibe bie Stugbeljnung beg SBintergetreibeanbaueg um
50,000 fpettaren, roelcpe planmäßig auf bie eingelnen
Kantone berteilt mürben.

SBie bie Situation ber f(pmeigerif(pen Srotberforgung
fid) gegenroärtig barftellt, läßt fid) am beften in bie
SBorte faffen: erträglich, wenn auch nicht befrtebigenb.
Sag ©efpenft einer ^ungergnot ift meit babon ent»
fernt, unfere täglichen ©orgen gu bermehren, aber
bie Slufred)terfjaltimg uuferer Sebengmittelbilang er»
forbert bie ttnauggefepte Stufmertfamteit bon Seiten
ber oberften Sanbegbet)örben, benen mir in erfter Sinie
bafür Sant miffen müffen, baß bie bighertgen breiein»
halb Srieggjat)re nod) relatib gttäbig an ung borbei»
gegangen finb. SRöge bieg auep ferner ber galt fein I

SBag ber junger ift, meifj unfere heutige ©eneration
nid)t mehr, auch nicht aug ben ©rgäplungen ber Säter;
aber jemgnb, ber ben ©reigniffen näher ftanb, ein
Süräjer Pfarrer beg 18. Faprpunbertg, g oh- §einr.
SR ofer, urteilt in feinen nod) heute tefengmerten
3Iufgei<pnungen mie folgt: „©in SRenfcpenbertuft burcp
bie ißeft fann in gepn Sauren mieber erfept merben,
aber mit bem Schaben ber Seure unb §ungergnot hat
eg eine biel traurigere Semanbtnig. Sftad) ber Seue»

rung ift bag übrig gebliebene Sott auggemergelt, mut»
log, leibet an allem SRotmenbigen SRangel unb tann
fid) Fahre lang nicht erholen. SBenn bagegen eine
SeftiHeng borbei ift, fo finb bie übriggebliebenen gar
munter unb freubig ; bie Serftorbenen haben 5ßlap ge»
macht unb ©rbfepaften tjwtertaffen unb begmegen pei=
ratet mer heiraten tann."

3ur ©efcf|t<fyte bes Grotes.
Ueber bie groben, feiten gebadenen Srote ber Sllpcn»

gegenben fepreibt Sßrofeffor Sr. §1. ÜRaurigio in feinem inte»
reffanten Sutpe „Sie ©etreibenaprung im SBanbet ber Reiten"
(Sertag Orett güffli) :

Sange tjerrfepte bie Stnfcpauung, bag Srot fei etmag Soft»
bareg, bag man fid) berfagen müffe, teitg megen ber SRepl»
tnappheit, teilg megen ber umftänblicp erfepeinenben ©elbft»
herfteüung. 3n höheren Sagen fpart man auch bag gum
Saden nötige §olg; fo im SBaHig, im Stberg unb anberu
tjolgarmen ©egenbeit ber @d)meig. Sag Srot hielt lange bor,
man but feiten unb auf Sorrat unb glaubte bielleicht, bag
Sorn bergeftatt länger aufbemahren gu tonnen alg unber»
mahlen, geh hatte nur geringe 3Rüt)e, gmei» unb met)rjährigeg
Srot für Stnalpfengmede gu erhalten. Sag Srot ift ftarf
fauer. @g bienen in ber ©(hroeig gum Sagern beg Sroteg
Srotrahmen ober Srotreiten, im Sirot Srotreatjm genannt.
(Siehe nebenftehenbe Slbbilbung.) Sergeblid) mürbe man fid)
bemühen, biefeg Srot gu fdjneiben. Stjeobor be ©auffure
ergätflt ©nbe beg 18. Sa|rhunbertg, in feinen SBallifer Seifen,
er fet beg Sroteg erft burd) träftigeg Stuffdjlagen an ber

Brotbrccfoer, bergeridptet aus einem alten Säbel (Sraubiinden).
9lu8 „®ie (Dettei&enabïung im SBcmbet bet Seiten" Don Sßrof. Dr. 91. fflaitrijio.
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Line gesiilite Urotreìte ìm fanion lösilis.
Aus „Die Getreidenahrung im Wandel der Zeiten" von Prof. Dr. A. Maurizio.

Zufuhr von Getreide für die Schweiz aus zwei atlantischen
Häfen nach Genf zu sichern.

Als der Krieg ausbrach, beliefeu sich die gesamten in der
Schweiz lagernden Vorräte inklusive der einheimischen Ernte
auf 17,250 Wagen, was, zuzüglich der in Deutschland für
Schweizer Rechnung lagernden 3000 Wagen, bei einem nor-
malen Tagesbedarf von 140 Wagen für 145 Tage gereicht
hätte. Der Bund erließ sofort eine Reihe von Vorschriften,
welche die Streckung dieser Vorräte zum Zwecke hatte; nicht
nur wurde, was ja selbstverständlich ist, die Ausfuhr und die

Verfütterung von Brotgetreide verboten, sondern es wurden
auch die Mühlen verpflichtet, nur eine Sorte, das sog. Voll-
mehl, herzustellen, und das Mehl bis zur mehlfreien Kleie
auszumahlen. Dem Kriegskommissariat wurde ein eigenes
Bureau angegliedert, das sich mit dem Getreideimport zu be-
fassen hat und das seit Anfang Januar 1915 auf diesem Gebiete
ein Monopol besitzt. Von Kriegsbeginn bis Ende September
1917 hat dieses Bureau Einkäufe (Brotversorgung und mono-
polisierte Futtermittel) in der Höhe von 897 Millionen Franken
vorgenommen.

Der Bezug von Auslandweizen — Amerika wurde der
hauptsächlichste und fast einzige Lieferant — gestaltete sich,

abgesehen von den Schwierigkeiten der allerersten Zeit, re-
lativ befriedigend. Eine Aenderung ergab sich hier erst, als
die Vereinigten Staaten in den Krieg eintraten; da be-

gann die Frage der Getreideversorgung ein kritisches Aus-
sehen zu gewinnen, und der Bund mußte an die Aufgabe
der Rationierung herantreten. Die Brotkarte wurde mit
dem 1. Oktober 1917 für das Gebiet der ganzen Schweiz

eingeführt; sie berechtigte ursprünglich zum Bezüge von
250 Gramm Brot pro Tag und 500 Gramm Mehl
pro Monat auf den Kopf der Bevölkerung nebst einer
Zulage für Schwerarbeiter. Seitdem ist indes eine
weitere Einschränkung eingetreten. Die Anstrengungen
zur Vermehrung des inländischen Getreidebaues werden
mit Energie fortgesetzt. Ein kürzlicher Bundesratsbe-
schluß verordnet neben der Erhaltung des bisherigen
Getreidebaues sowohl für Winter- als auch für Sommer-
getreide die Ausdehnung des Wintergetreideanbaues um
50,000 Hektaren, welche planmäßig auf die einzelnen
Kantone verteilt wurden.

Wie die Situation der schweizerischen Brotversorgung
sich gegenwärtig darstellt, läßt sich am besten in die
Worte fassen: erträglich, wenn auch nicht befriedigend.
Das Gespenst einer Hungersnot ist weit davon ent-
fernt, unsere täglichen Sorgen zu vermehren, aber
die Aufrechterhaltung unserer Lebensmittelbilanz er-
fordert die unausgesetzte Aufmerksamkeit von Seiten
der obersten Landesbehörden, denen wir in erster Linie
dafür Dank wissen müssen, daß die bisherigen dreiein-
halb Kriegsjahre noch relativ gnädig an uns vorbei-
gegangen sind. Möge dies auch ferner der Fall sein l

Was der Hunger ist, weiß unsere heutige Generation
nicht mehr, auch nicht aus den Erzählungen der Väter;
aber jemand, der den Ereignissen näher stand, ein
Zürcher Pfarrer des 18. Jahrhunderts, Joh. Heinr.
M oser, urteilt in seinen noch heute lesenswerten
Aufzeichnungen wie folgt: „Ein Menschenverlust durch
die Pest kann in zehn Jahren wieder ersetzt werden,
aber mit dem Schaden der Teure und Hungersnot hat
es eine viel traurigere Bewandtnis. Nach der Teue-
rung ist das übrig gebliebene Volk ausgemergelt, mut-
los, leidet an allem Notwendigen Mangel und kann
sich Jahre lang nicht erholen. Wenn dagegen eine
Pestillenz vorbei ist, so sind die übriggebliebenen gar
munter und freudig; die Verstorbenen haben Platz ge-
macht und Erbschaften hinterlassen und deswegen hei-
ratet wer heiraten kann."

Zur Geschichte des Brotes.
Ueber die groben, selten gebackenen Brote der Alpen-

gegenden schreibt Professor Dr. A. Maurizio in seinem inte-
ressanten Buche „Die Getreidenahrung im Wandel der Zeiten"
(Verlag Orell Füßli) :

Lange herrschte die Anschauung, das Brot sei etwas Kost-
bares, das man sich versagen müsse, teils wegen der Mehl-
knappheit, teils wegen der umständlich erscheinenden Selbst-
Herstellung. In höheren Lagen spart man auch das zum
Backen nötige Holz; so im Wallis, im Avers und andern
holzarmen Gegenden der Schweiz. Das Brot hielt lange vor,
man buk selten und auf Vorrat und glaubte vielleicht, das
Korn dergestalt länger aufbewahren zu können als unver-
mahlen. Ich hatte nur geringe Mühe, zwei- und mehrjähriges
Brot für Analysenzwecke zu erhalten. Das Brot ist stark
sauer. Es dienen in der Schweiz zum Lagern des Brotes
Brotrahmen oder Brotreiten, im Tirol Brotreahm genannt.
(Siehe nebenstehende Abbildung.) Vergeblich würde man sich

bemühen, dieses Brot zu schneiden. Theodor de Saussure
erzählt Ende des 18. Jahrhunderts, in seinen Walliser Reisen,
er sei des Brotes erst durch kräftiges Aufschlagen an der

krotbrecher, hergerichtet sus einem siten Säbel (Srsubllncienl.
Aus „Die Getreidenahrung im Wandel der Zeiten" non Prof. vr. A. Maurizio.



IN WORT UND BILD 39

Von der Sdweizcrisdnn mobilisation. ein Brotlager, oon einer Bäckerkompagnie in einer Cürnballe'dcr Weftfcbioeiz eingerid)tet.
SKttitftrberioaltung in erfter Sinie bafür forgt, ba& unfere ©olbnten mit gutem fdjmacftjaftem »rote besorgt finb, rennet

bprpitnrm tr • t « SäcEerfontpagnien t)a6cn natürlicE), mo immer möglicf), fic£) bie mobernen §itf8mitttet ber fflrot*
Bereitung, wie elettttfct) betriebene Snetmofd^men unb SSndEöfen jc., ju 9tu|en gemacht. ®a§ roobigefüKte Srotfager mit ben appetitlichen runben

ßatben Xä^t un§ fcXjter aÏÏe Sorgen öber unfere fo preläre 33rotberforgung bergeffen.

ßante eines fteineraen Difdjeë £>err geloorben. 3n ber Dat
^rict)lagt matt bieg 23rot beute noch mit einer befonberen
^rotbreaie ote man fid) etwa bon ungefähr berridjtet aus

Äif mcEjr Öienftfäbigen -Säbete. (Siebe
"îf"^^"^.âet^nung). Die Srotbrocten, ^genannte äRöctti,

§w Ä Äaffee getuntt. — ; grincé
8 BefonberS gut, gegeben mürbe eS aber fetten,

m W* r
^ ttatienifdjcn Sprud), ber ein Dag atteS 23rot,

n vsatjr alten 28ein (pane d'un giorno, vino d'un anno)cité unerreidjbar ÇinfteUt.

Strieg unb trieben.
^tttereffanter unb auffdjluhreidfer als jebe anbete tfta.dj»

tcbt tonnten bie 23orgänge in ben Sabinetteu unb politifd) en
otrfeln non SBien uttb 23erlitt merben, roettn es nur möglidj
mare, Die toasten ©rünbe all Der ©erüdjte, Datfacben unb
au5|pracf;en 3u erfahren. Die legten Dage haben groar ben
-öetoets erbracht, bah bie allDeutfdfe ipebe unb bie Drohung
mit ber Demiffion fiubenöorffs unb ioinbenburgs an fid),
ihren Datfacbenmert behalten, bahei aber febr mabrftbeinlicb
nod) einen abgeleiteten 2Bert als Demonftrationsmittel gegen
23ten haben. Stir bie totrflidfe Starte ber WKbeutfdjen unb
ben ©rfotg ihrer 2Ittade fpredfen ber Abgang Des ©befs
bes taiferlidjen ©ebeimtabinetts SSaleniini, ber als ©ngtanD»
freun'ü galt, fotoie bes 21 Dm trais o. SRütler. §err S3alentini
mtrb burd) ben Sonferoatioen o. 23erg. erfetgt. Für bie
Wn&olifdje 23ebeutung ber 2tttade aber fpredjen ihre 23 e«

banblung bes 23oIenprobtems, Die ratlofen SRutmahungen
ber treffe über bie ©ntfdjeiDung bes Dofes, bie Datfadje,
ba« Bertling unb Süblmann ungefdjmäcbi baftehen, bah
m 23reft=£itorost teinesmegs fdjärfer gegen bie äRaximalifteu
aufgetreten mürbe — unb Die anbete Datfache, bläh man
ami) in 2Bten bemonftrierte ober bemonftrieren lieh, unb
3mar offentunbig gegen 23erlin. 3n Berlin mar man fid):

tlar gemorben, bah bie Stnnexion ooit Sittauen unb Cett=

Iartb nicht fo Ieid)t 3U haben fei. ©eftattete man nun bie
©rünbung bes auftropolnifdjen Staates ohne bebeutenbe
Sompenfationen für bas fReid), fo hatte Oefterrcid) im
Often altes, Deutfdftanb nichts gemonnen. Deshalb oer=

langten bie mititärifdfen Stetten pBbtidj ©rensfidjerungen,
b. h. bie berühmte fRarerotinie, foroie bas Sohlengebiet in
2Beftpolen, befiirmortete alfo bie oon ben 23oIen fo ge=

fürchtete neue Deitung ihres £anbes. SRan brohte, um
bafür etroas gan3 anderes 3U erlangen: SBirtfdjafttiche 23or=

teile, oor attem bie Sollunion für fiolen unb Oefterreid)
unb Ungarn. iOian unterhanbette mit 23ubapeft, man
agitierte in 2Bien — bie greurtbe ermiefen fiih als ferner
oon 23egriff. Daruni muhte man anbers oerfahren.

Der Sang ber 23e r b a n b t u n g e n in 23 r e ft

fiitomst seugte sroar oon einem feften _3ufainmenhattg
unb ooltem ©inoerftänbnis ber mittetmädjtlidjen 3joiI= unb

SRilitärbelegierten, namenttid) ber Deutfdien unter fict). Das
3etgten bie 23efpred)ungen über bie territorialen fragen, Die

Drohtp burd) feine fdjrifttidfe Formulierung bes ruffifdfen
Stanbpunttes eröffnete. Der 3nhatt biefer Schrift ift im
2BefentIichen fotgenber: ,,©s heftehen in ben oon Deutfch»
tanb otfupierten ©ehieten leine bemotratifdjen 3nftitutionen
unb 23oIIsoertretungen. iRuhtanb forDert bas Selbftheftim=
mungsrecht für bie ©efamtheit ber ^Rationen im_ ©ren3=

gebiet, nidft nur für bie Deile biefer ^Rationen, Die unter
beutfdfer ©emalt flehen, ©s gibt alfo grohe Deite bes

2Befiens ber 2Ibftimmung frei, ©s rnirb ihnen auefj feine
Soll- ober SRititärtonoention aufnötigen. Deutfchtanb unD

Oefterreich fotlen ihrerfeits für bie oftupierten ©ebiete bas

gleite tategorifche ÎSerfpredjen abgeben. Organifation ber

23.oItsbefragung, allgemeines 9?eferenDum ber diationert unter
einer Uebergangsbebörbe, aber erft nach IRäumüng bes

Sanbes oon fremben Druppen fotlen ben 23oItsroitfen ein»

manbfrei feftftetteu."
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Von cker Schweizerischen Mobilisation. Kin Vrotisger, von einer Ksckcrleompagnie in einer cUrnhaNe'äer Westschwà eingerichtet.
Militärverwaltung in erster Linie dafür sorgt, daß unsere Soldaten mit gutem schmackhaftem Brote versorgt sind, rechnet

kiereünnn
°îs Verdienst an. Die Bäckerkompagnien haben natürlich, wo immer möglich, sich die modernen Hilfsmitttel der Brot-

vereitung, wie elektrisch betriebene Knetmaschinen und Backöfen zc., zu Nutzen gemacht. Das wohlgefüllte Brotlager mit den appetitlichen runden
Laiben läßt uns schier alle Sorgen über unsere so prekäre Brotversorgung vergessen.

Kante eines steinernen Tisches Herr geworden. In der Tat
Erschlagt man dies Brot heute noch mit einer besonderen
Vrotvreche, die man sich etwa von ungefähr herrichtet aus^ Schneide eines nicht mehr dienstfähigen Säbels. (Siehe

-6Ä""ng). Die Brotbrocken, sogenannte Mbckli,

Rvm 5 î".?lch oder Kaffee getunkt. — Frisches
' ^ ^chàrs gut, gegessen wurde es aber selten,
A ^^chch dem italienischen Spruch, der ein Tag altes Brot,
an ^ayr alten Wein (pane ci'un viorno, vino ci'un anno)als unerreichbar hinstellt.
»>»".

Krieg und Frieden.
âàessanter und aufschlußreicher als jede andere Nach-

lchr tonnten die Vorgänge in den Kabinetten und politischen
Birteln von Wien und Berlin werden, wenn es nur möglich
ware, dre wahren Gründe all der Gerüchte, Tatsachen und
Aussprachen zu erfahren. Die letzten Tage haben zwar den
beweis erbracht, daß die alldeutsche Hetze und die Drohung
mit der Demission Ludendorffs und Hindenburgs an sich
wren Tatsachenwert behalten, dabei aber sehr wahrscheinlich
noch einen abgeleiteten Wert als Demonstrationsmittel gegen
-Uren haben. Für die wirkliche Stärke der Alldeutschen und
den Erfolg ihrer Attacke sprechen der Abgang des Chefs
des kaiserlichen Eeheimkabinetts Valentini, der als England-
freund galt, sowie des Admirals v. Müller. Herr Valentini
anrd durch den Konservativen v. Berg, ersetzt. Für die
symbolische Bedeutung der Attacke aber sprechen ihre Be-
Handlung des Polenproblems, die ratlosen Mutmaßungen
der Presse über die Entscheidung des Hofes, die Tatsache,
daß Hertling und Kühlmann ungeschwächt dastehen, daß
m Brest-Litowsk keineswegs schärfer gegen die Maàalisten
aufgetreten wurde — und die andere Tatsache, daß man
auch in Wien demonstrierte oder demonstrieren ließ, und
Zwar offenkundig gegen Berlin. In Berlin war man sich.

klar geworden, daß die Annexion von Littauen und Lett-
land nicht so leicht zu haben sei. Gestattete man nun die
Gründung des austropolnischen Staates ohne bedeutende
Kompensationen für das Reich, so hatte Oesterreich im
Osten alles, Deutschland nichts gewonnen. Deshalb ver-
langten die militärischen Stellen plötzlich Erenzsicherungen,
d. h. die berühmte Narewlinie, sowie das Kohlengebiet in
Westpolen, befürwortete also die von den Polen so ge-
fürchtete neue Teilung ihres Landes. Man drohte, um
dafür etwas ganz anderes zu erlangen: Wirtschaftliche Vor-
teile, vor allem die Zollunion für Polen und Oesterreich
und Ungarn. Man unterhandelte mit Budapest, man
agitierte in Wien — die Freunde erwiesen sich als schwer

von Begriff. Darum mußte man anders verfahren.
Der Gang der Verhandlungen in Brest-

Litowsk zeugte zwar von einem festen Zusammenhang
und vollem Einverständnis der mittelmächtlichen Zivil- und

Militärdelegierten, namentlich der deutschen unter sich. Das
zeigten die Besprechungen über die territorialen Fragen, die

Trotzky durch seine schriftliche Formulierung des russischen

Standpunktes eröffnete. Der Inhalt dieser Schrift ist im
Wesentlichen folgender: „Es bestehen in den von Deutsch-
land okkupierten Gebieten keine demokratischen Institutionen
und Volksvertretungen. Nußland fordert das Selbstbestim-
mungsrecht für die Gesamtheit der Nationen im Grenz-
gebiet, nicht nur für die Teile dieser Nationen, die unter
deutscher Gewalt stehen. Es gibt also große Teile des

Westens der Abstimmung frei. Es wird ihnen auch keine

Zoll- oder Militärkonvention ausnötigen. Deutschland und

Oesterreich sollen ihrerseits für die okkupierten Gebiete das

gleiche kategorische Versprechen abgeben. Organisation der

Volksbefragung, allgemeines Referendum der Nationen unter
einer Uebergangsbehörde, aber erst nach Räumung des

Landes von fremden Truppen sollen den Volkswillen ein-

wandfrei feststellen."
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